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Heft 12

Dezember 1970 Profil

Dr. Hans Ulrich Wintsch

Erziehung zum Frieden

Nach einem Wort Heraklits ist der Krieg der Vater aller Dinge. Das

Prinzip der Entzweiung und des Streites hat nicht nur alles Seiende und mit
ihm den Menschen hervorgebracht, sondern es steht auch — im griechischen
Verständnis — am Ursprung des Göttergeschlechts. Selbstverständlich steht
hinter dieser Allegorie vom Vater-Krieg eine höchst menschliche
Weltanschauung, eine Art kosmogonischer Theorie, die ihren nächstliegenden
Grund in der Personalstruktur des Philosophen Heraklit und allenfalls
auch im griechischen Volkscharakter hat.

Neben dieser Auffassung über die Entstehung der Welt finden wir in der
Geschichte des menschlichen Geistes zahllose andere. Zum Beispiel die des

Evangelisten Johannes, wonach am Anfang der göttliche Logos war. Was auch
immer im Bedeutungsfeld dieses Wortes Gottes eingeschlossen sein mag,
sicher dürfen wir aus dem biblischen Kontext heraus sagen, dass darin dem
Prinzip des Friedens ein grösseres Gewicht zukommt als dem Prinzip Krieg.
Dass Christus selbst, gleichsam die Inkarnation dieses Wortes Gottes (Joh. 1,

1 und 18) sich nicht oder nicht nur als Friedensbringer, sondern auch geradezu
als Hausfriedensbrecher (Matth. 10, 34 f.) verstanden haben soll, weist uns

nur darauf hin, wie nah und offenbar unabdingbar zusammengehörig Krieg
und Frieden beieinander stehen.

Diese Feststellung scheint mir im Hinblick auf unser Thema von grosser
Bedeutung: So wie der Krieg seine logische und seinsmässige Zuordnung
auf den Frieden hin hat, so steht auch der Friede immer schon im Horizont
des Konflikts. Wir dürfen zwar sagen, der Friede sei ein uralter Traum der
Menschheit, aber wir müssen wahrheitsgemäss sogleich hinzufügen, dass die
Träume des Menschen wohl zu allen Zeiten auch höchst martialisch waren
und noch sind. Wenn uns solch aggressive Tag- und Nachtträume auch
meistens Angst und Schuldgefühle bereiten, so ist das bekanntlich durchaus
kein Beweis dafür, dass wir doch «im Grunde» friedliche Wesen sind. Der
Mensch sieht vielleicht friedlich aus, wenn er schläft; hinter seinem Engelsgesicht

aber können sich mörderische Phantasien verbergen. Im Traum sind
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